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späten Saat so gut, daß der Eigenthümer es vorzog, ihn stehen zu
lassen? und am 38. Oktober erntete er ihn als durchgängig reife Frucht.

Diesen Sommer hat es während der Alpzeit 16 Mal „angeschneit".
Ende Juli erste Spuren der Erdüpfelkrankhcit.
31. Juli, Gewitter mit Hagel.
15. August, scheckige Trauben.
19. September, Schwalben weg.
19. Oktober, Beginn der Weinlese.

Eh. Enderlin.

Neteoroloxisà keàelitnoxei! ill l'iuinv.ilàt
(3730 Par. Fuß über M.)

im Jahr 18«î.

Mil ill. lemperalur.
Niederste. Mittlere. Höchste. Schnee. Regen.

Januar -14, ,° k. - 6 k. - 7.5° k. 191"'
Februar - 7.« „ - 2,,2, „ - S.5 "l

111 —
März ^ 8, z „ - 0,zgs „ s' 0,4 559 „ —
April - 3,z „ - 3,,lZ „ --50,5 I 31 6

ISK
Mai - 2.4 „ - 0,z, „ -18,5 " ' 42 11.25 »

Juni - 4.° „ 10,,zz „ -23.5 03. ,Z5 „
Juli - 5,, „ 1t,.»z „ r-50.4 06,5 „
August l- 5... „ - 12,,. „ - 23, z " 24.5,
Septbr. !- 1.0 „ 8, „4 „ - -20., »!

„

— 30,8« »

Oktober !" t-o „ - 7, ,52 „ - l-50.a — 0, ,87 »

November - 5,„ „ - 5, ,25 - 10,7 „ 244 13.5,2 »

Dezember - 10,, - 0,8 t! » - 8,, " 80

Iî.

Literatur.
Wir können nicht umhin den bündnerischen Landwirthen hiemit ein Buch

zu empfehlen, das durch seine Nützlichkeit und durch die verständliche Art der

Behandlung vor vielen anderen sich auszeichnet und keinem lernbegierigen Vieh- und
Pfcrdcbcsitzer fehlen sollte. Wir sind überzeugt, daß jeder der das Buch theils in
einzelnen bestimmten Fällen zu Rathe zieht, theils besonder? dasselbe ganz durch-

liest, mit uns übereinstimmen wird. Es ist dies ' D a s Buch für den Land-
mann oder was er thun und lassen solle um zu Nutz und Freud Hansthicre
anzukaufen, zu füttern, auszuziehen und zu pflegen, in gesunden wie in kranken

Tagen, von I. I. Rhchner. 18 Kl. III. Auflage.
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Man lernt darin die Natur der Pferde und des Rindviehs und deren

Behandlung kennen, wie nicht leicht aus einem Buch,

Ein Beispiel möge die Art und Weise darthun, wie der Verfasser zu dem

Landmanne redet. Wir wählen hiezu das für uns sehr beherzigenswerthe Kapitel:
„Ställe, Stallordnung und Stallunordnung', Der Verfasser spricht sich im ersten

Theile dieses Kapitels dahin aus:
„Wenn es auch seine vollkommene Richtigkeit hat, daß nicht der tausendste

Theil der Ställe auf dem Erdboden so gebaut sind, wie sie nach dem Erachten

der sachkundigsten Personen gebaut sein sollen, so ist dies durchhaus kein Grund

zu glauben, es sei auch nicht nöthig, sie besser zu bauen- denn das ist ein

Irrthum oder gar unverständige Ansicht, und ein guter Landwirth, dem die Vcrum-

ständigungen nicht günstig sind, einen Stall so einzurichten, wie er eingerichtet

sein sollte, hat in den mannigfaltigsten Rücksichten doppelte und dreifache Mühe,

um seine Sache so in Ordnung zu halte», wie jener, dessen Stalleinrichtung viele

Mühe erspart. Ein Nachtheil kann freilich durch anderweitige Einrichtungen
manchmal entfernt oder in seinem wachsenden Schaden vermindert werden, und
das ist denn auch die einzige Aushülfe,

„Geräumigkeit ohne unnütze Ausdehnung, ist eine Hauptsache in einem

Stalle; denn so wie bei gehöriger Geräumigkeit die Stallarbeiten und Stall-
gcschäfte leichter und mit mehr Genauigkeit zu bewerkstelligen sind, so ist auch die

Zeit erspart und das Vieh überhaupt besser und schneller besorgt,

„Mit Geräumigkeit ist aber auch dem Thiere sein Aufenthalt angenehmer
und gesunder zugleich; ersterer Punkt, eine gewisse Zufriedenheit, ein Wohlsein des

Thieres läßt es auch in allen Rücksichten besser gedeihen; das erfährt man sowohl
bei Pferden, als bei Melkkühen und Mastochscn; alles Futter profitirt besser, die

Thiere haben zur Arbeit mehr Muth und sind gesunder; eine Ordnung und
Reinlichkeit im Füttern läßt sich besser handhaben,

„In geräumigen Ställen ist die Luft reiner, die Ausdünstungen verlieren

sich mehr in dem größer» Luftraume, die Thiere athmen daher reinere Luft ein,

ihre Lungen bleiben kräftiger und das Blut bleibt gesund und kräftig; auch die

Haut der Thiere bleibt sauber.

„Zu der Geräumigkeit rechne ich aber nicht allein Breite und Länge
des Stalles, sondern auch die Höhe.

„Man fürchtet sich sehr vor hohen Vichställen; hier hat Alles sein Maß
und sein Ziel, und ein Kuhstall ist nie zu hoch, wenn er 10 Schuh eidg. Maß
Höhe hat. Auf die Zahl der Stücke, welche man einstellt, muß auch Rücksicht

genommen werden, denn eine größere Zahl eingestellten Viehes bedingt auch die

Höhe eines Stalles, mithin muß die Höhe auch mit der Länge im Verhältniß
stehen,

„Eine zweite Eigenschaft eines gut gebanten oder gut eingerichteten Stalles
ist aber auch Helle oder gehöriges Licht, Glaube nur keiner, daß sich das

Vieh in einem Stalle, der so finster ist wie ein Grab, wohl befindet, und wo

man am heitern hellen Tage mit der brennenden Laterne hineingehen muß, um
nur zu sehen, ob Pferde oder Rindvieh darin sei. Unmöglich ist in einem solchen

Stalle Reinlichkeit zu beobachten und die gesummten Stallverrichtungen so zu
besorgen, wie die Ordnungsliebe es jedem wackern Laudmannc, der gerne auch zu
dem Seinigen Sorge trägt, auferlegt. Auch unter solchen Umständen ist die

Feuersgesahr größer und eine Garantie minder. Nein, in Kerker gehören die
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Thiere nicht, die mit uns die Mühen und Arbeiten des Lebens theilen, ja, noch

mehr für uns lebe», als wir für sie -, wir sind als Menschen und Christen ihnen
schuldig, ihre Existenz, so viel es an uns liegt, erträglich zu machen, und wenn
wir es thun, so ist es doch immer nur unser Gewinn, um den sich so viel dreht,

„Eine andere wohl zu beachtende und für die Gesundheit der Thiere wichtige

Eigenschaft eines Stalles ist seine Stellung zu den in der Gegend
herrschenden Luftzügen und die Berücksichtigung des Grundes, auf den er

gebaut werden soll,

„Nie und nimmermehr, wenn es sich anders thu» läßt, richte mau die

Thüren gegen rauhe Winde, z, B, den kalten Nord- oder Ostwind sBise), sondern
vermeide dieses sorgfältig, weil durch dergleichen Windzüge, wenn die Thüre ge-

öffnet wird, die Stallluft zu schnell wechselt, namentlich zu schnell abgekühlt wird-
auf der ander» Seite dann auch wieder solche rauhe Windzüge die zuvorderst im
Stalle stehenden Thiere zu leicht treffen, und endlich als Zugluft nur um so

stärker und nachtheiliger wirken, besonders auf das Euter der Melkkühe.

„Aber in Bezug auf das Fundament eines Stalles geziemt es sich nie
und nimmermehr, das es hart au einem Bach, Teich, Pfütze sWcihcr) zc„ oder

gar noch tiefer, als die etwa vor dem Stalle befindliche Dünggrubc gelegt werde;
namentlich in tiefer gelegenen Gegenden ist es Hauptsache, den Grund stark auf-
zuhcben und mit größer» Steinen (Kieselgeröllc u. dgl,) gut zu erhöhen, damit
die Feuchtigkeit von unten herauf nicht uachtheitig auf die Glieder der Thiere
wirken könne. Wirst du lieber Landmann, bei Anlegung eines neuen Stalles
diese Hauptgrundsätze unberücksichtigt lassen, so wirst du sicherlich später in den

Haaren kratzen und wünschen, daß d» lieber nicht gebaut hättest; wenn man
einmal etwas machen will, so ist es besser, gerade recht gemacht, weil es in den-

selben Kosten und Mühe zugeht, und das Sprüchlein; „Behüt' uns Gott vor
theurer Zeit, vor Maurer und vor Zimmcrleut'", doch etwas Wahres in sich trägt
und nicht ganz in den Wind hinausgesprochcn ist.

„Wenn nun aber ein Anderer schon einen Stall hat, der obigen Grundsätzen
nicht entspricht, so muß er suchen, durch andere Maßnahmen, die ihm etwa sein

Verstand cingicbt, das zu ersetzen was Nachtheile bringen könnte, und wovon ich

später noch reden werde,

„Wie nun aber insbesondere ein Stall gebaut sein muß, damit man ihn
als zweckmäßig anerkennen kaun, wissen die meisten Baumeister, auch der Mehrtheil

der Maurer und Zimmerlcute; wenn auch diese z B, den Raum berechnete»,

dem Pferde für seine Länge 0 Fuß, dem Rinde 8, zum Liegen erster» Thieren
5 Fuß Breite, letzter» 4—4'/z einräumen, und du, mein lieber Landmann, gehst

ul^d machst in deinem, für sechs Pferde, berechneten Stalle acht Abtheilungen und
stellst acht Pferde hinein, was ist denn damit gethan und gewonnen? Oder die

Länge des Stalles ist auf acht Kühe berechnet und du stellst zehn oder gar zwölf
Stück hinein? Oder endlich du stellst in deinen genau berechneten Kuhstall eine

große Menge Mastochscn auf, die mit ihrem Hintern sogar auf dem Gang liegen

müssen. Siehe, das geht ein- für allemal nicht, und warum nicht, sollst du

sogleich vernehmen. Du, mein lieber Leser, bist sicherlich doch auch nicht erst heute

aus die Welt gekommen, und deinem eigenen Verstände will ich das Urtheil
anheimstellen. Frage dich selber, wenn in einem in Höhe, Länge und Breite auf
8 Stücke berechneten Stalle zehn oder cils Stücke aufgestellt sind, wie wird es

sich erstlich mit der reinen Luft im Stalle verhalten, wie mit dem gehörigen
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Wärmegrad? Wird nicht die Luft zu sehr verderben und dunstig werden? Wird
eine solche zu heiße und unreine Luft nicht, anstatt das Blut der Thiere durch

das Athmen zu erfrischen, es verderben müssen; werden nicht bei einer so großen
dunstigen Wärme die Haut und die Lungen zu empfindlich und für nachher
rauhere Luft zu zart sein? Wahrlich, ich sage dir, in solchen Schwitzkästen,

wohin eigentlich nur die Häute gehören, wenn der Gerber sie einmal hat, in
diesen Schwitzkasten und überfüllten Ställen, sage ich, wird ein Heer von Krank-

heitsanlagen fabrizirt, zunächst zu Lungen- und Leberfäule; zu Husten und

Engbrüstigkeit; zur Finne und zu den verschiedenen Arten von Appetitlosigkeit, indem

theils der großen Hitze im Stalle wegen, theils wegen der übelriechenden dunstigen

Luft die Thiere nicht fressen mögen.

„Ich könnte freilich dir noch allerlei von schön und wohl eingerichteten

Ställen, die ich auch schon gesehen habe, erzählen; allein es wird an dem

Gesagten ganz genug sein, wenn du es nur ordentlich beachten wirst, und ich will
bloß noch in Bezug auf Ställe von kleinerm Vieh, wie Schaf-, Ziegen- und
Schweinställe, dir bemerken, daß auch bei solchen es eine Hauptsache ist, daß sie

geräumig, hell, gut gelegen und trocken seien, denn selbst die Schweine vertragen
die Feuchtigkeit nicht so gut, wie viele es glauben könnten.

„Nie mußt du aber vergessen, daß der Winter auch zur Stalleinrichtung
das Seinige zu sagen hat, denn die Kälte ist dem stehenden, wie auch dem

erhitzten Vieh überhaupt höchst gefährlich, deßnahcn soll ein Stall auch ohne Ritzen
und Spalten sein, die Thüren gut schließen, und kurz Alles so sich vereinigen,
daß wenigstens die Wärme im Stalle bleibe, welche die Thiere selbst demselben

mittheilen und du nicht nöthig habest, den Mist zur Wärmchaltung den

ganzen Winter über im Stalle zu lassen, dem du durch Fütterung der Wände
mit Stroh u. dgl. zuvorkommen kannst, und wobei auch nichts unnütz verloren
gehen kann.

Monats-Chronik für den Zanuar.
Ausland.

Die Trentaffaire ist friedlich abgelaufen, indem Amerikas Regierung die

Gefangcnnchmung der beiden sonderbündlcrischen Gesandten nicht guthieß und
dieselben an England auslieferte. — Die Jahresbeglückwünschung in Paris ohne
besonderen Vorfall. Dagegen der päpstliche Nuntius Chigi von Kaiser und
Kaiserin feierlich empfangen, während in Rom Goyon Demonstrationen gegen die

weltliche Macht des Papstes und für Viktor Emanuel zuläßt. Fould mit seinem

neue Steuern bringenden Finanzprojckt nicht sehr gut aufgenommen. England
rüstet noch immer. Die dreifache Expedition nach Mexiko in Vcrakruz gelandet.

— Süditalien beruhigter. —- Kaiser Franz Joseph in Verona bei der Heerschau

kriegerisch gestimmt, will mit einem Schlage den 2. Dezember und die Revolution
niedermachen. In Wien sehr mit Bank- und Finanznöthen beschäftigt. — Die
Preußische Kammer wählt liberale Präsidenten, erläßt aber auf die nichtssagende
Thronrede des Königs auch keine Adresse. — In Rußland liberale Gährung.
Dort seit langer Zeit wieder zum ersten Mal ein päpstlicher Nuntius zugelassen,

während die katholischen polnischen Bischöfe eingekerkert werden.


	Literatur

